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Todsünde und läfzliche Sünde in der Pastoral.
(Von A. Lehmknhl S. J.)

Läßliche Sünde und Todsünde liegen oft so nahe an-
einander, und doch trennt beide eine unergründliche Kluft;
beide sind Gegenstand des göttlichen Mißfallens, doch in
unermeßlich verschiedener Weise; beide find auch Gegen-
stand des sakramentalen Bußgerichts, doch in ganz anderer
Art. Die Kenntniß und die Unterscheidung von Tod- und
läßlichen Sünden ist höchst wichtig für das praktische Leben
des Christen; dieser Punkt erfordert daher eine besondere
Sorgfalt auf dem ganzen Gebiete der Pastoration, nicht
nur in1 Veichtstuhl, sondern auch in Predigt und Katechese.
Das rechtfertigt den Versuch, einige orientirende Gedanken
über diesen Gegenstand hier niederzuschreiben, wenn auch
ohne systematifche Ordnung.

Feste Punkte zur Orientirung sind vor allem die kirch-
lichen Lehrentscheidungen. Eine diesbezüglic"he feierliche
Lehrentscheidung haben wir durch das Coneil zu Florenz,
wo im Einigungsdekret als Glaubensdefinition erklärt
wird: »daß die Seelen derer, welche in einer persönlich
begangenen Todsünde oder in der bloßen Erbsünde von
hier scheiden, alsbald in das Reich der Unterwelt hinab-
steigen, jedoch um verschiedene Strafe dort zu erleiden.«
Wiewohl die hier ausgesprochene Verschiedenheit der Strafen
sich auch auf die verschiedenen persönlichen Sünden bezieht,
so will doch das Konzil besonders hervorheben, daß es
eine ganze andere Strafe sei, welche die persönliche Tod-
sünde treffe, und eine ganz andere, welche über diejenigen
verhängt werde, welche mit der bloßen Erbsünde behaftet
aus diesem Leben scheiden. Die Theologen verweisen dann
auch die Seelen der Letzteren nicht in die eigentliche Hölle,
sondern in die sogenannte Vorhölle, welche zwar von der
beseligenden Anschauung Gottes für ewig ausschließt, und
deshalb ein Strafort ist, weil eben jenes beseligeude Schauen

,�. ..--« . -. -» « . . .. .....�-j. j�.......- --..«.J - �-..-..- �..�»..-»»

Gottes ein von Gott für alle Menschen bestimmtes Gut
ist, welche aber trotzdem eine gewisse natürliche Beseli-
gnug nicht nur nicht ausschließt, sondern ihren Bewoh-
nern unverlierbar zusichert. Ganz anders die eigentliche
Hölle: sie wird immer nur als ein Ort ewiger Qual
geschildert.

So hatte auch schon vor dem Coneil von Florenz
Papst Benediet Xll. in seiner Constitution ,,Bene(1i(-tue
Deus« vom 29. Januar l336 als Glaubensfatz erklärt,
»daß nach gemeingültiger Anordnung Gottes die Seelen
derer, die in einer persönlich begangenen Todsünde dahin-
sterben, alsbald nach ihrem Tode in das Reich der Unter-
welt hinabsteigen, wo sie mit Strafen der Hölle gepeinigt
werden.«

Hiernach giebt es also Sünden, welche, wenn ungesühnt,
beim Scheiden aus diesem Leben den ewigen Tod der
Höllenqnal zur Folge haben. Doch dieser Tod der Seele,
den der hl. Johannes den zweiten Tod nennt, ist es nicht
so sehr, welcher den betreffenden Sünden den Namen Tod-
sünden gegeben hat, als vielmehr der Seelentod, welcher
sofort mit Begehung der Sünde eintritt, die Beraubung
der heiligmachenden Gnade und der Freundschaft Gottes.
Dieser Tod der Seele tritt sofort in diesem Leben beim
Sünder ein; aber er ist nicht unwiderruflich. So lange
der Mensch lebt, kann er mit Hülfe der göttlichen Gnade
die Freundschaft Gottes, das übernatürliche Leben der
Seele, wiedergewinnen; versäumt er es aber, dann führt
dieser erste Seelentod unfehlbar zum andern Tode, dem
der ewigen Verdammniß in der Hölle. Jener erste Seelen-
tod, der Verlust des übernatürlichen Lebens in der Freund-
schaft Gottes, benennt die Sünden, welche diesen Tod
herbeiführen, mit dem Namen Todsünden. Daß dieses
der kirchliche Begriff der Todsünde ist, geht klar hervor
aus dem 27. Kanon der 6. Sitzung des Trienter Concils,



welcher das ,,Todsünde sein« erklärt durch den Ausdruck:
»die empfangene Gnade (d. h. Rechtfertigungsgnade) ver-
lieren«: Wenn jemand behauptet, es gebe keine andere
Todsünde als die des Unglaubens, oder durch keine andere
noch so schwere und große Sünde, als die des Unglaubens,
gehe die einmal empfangene Gnade verloren, so sei er im
Bann.« Was alles diese Wirkung hat, die Freundschaft
oder Liebe Gottes in uns auszutilgen, das zeichnet der
hl. Johannes mit ein paar großen Strichen: »Wer die
Welt liebt, in dem ist nicht die Liebe des Vaters, denn
alles, was in der Welt ist, ist Begierlichkeit des
Fleisches und Begierlichkeit der Augen und Hoffart
des Lebeus.« Das ist ein inhaltschweres Wort und
öffnet vor uns ein weitfassendes Gebiet. Doch davon später.

Im Gegensatz zu den Todsünden giebt es nun aber
auch laut kirchlicher Lehrentscheidung läßliche Sünden,
welche den Tod der Seele, den Verlust der göttlichen
Gnade und Freundschaft nicht mit sich bringen, und von
der Erlangung der ewigen Seligkeit nicht dauernd aus-
schließen, und zwar sind darunter solche Sünden, von denen
sich nach der gewöhnlichen Ordnung der Dinge Keiner frei
zu erhalten vermag.

Eine verdemüthigende, aber doch auch tröstliche Wahrheit
liegt in der Glaubenserklärung des Trienter Eoneils
(a. a. O. 6. Sitz. Kanon 23): »Wenn jemand behauptet,
der einmal Gerechtfertigte könne nicht mehr sündigen, noch
die Gnade verlieren . . . «, oder aber im Gegentheil, er
könne in seinem ganzen Leben alle Sünden, auch die
läßlichen, vermeiden, es sei denn durch ein besonderes
göttliches Gnadenvorrecht, wie das die Kirche von der
seligen Jungfrau annimmt, so sei er im Banne.« Im
11. Kap. hatte das Eoncil dieses schon in anderer Weise
erklärt: ,,Wiewohl nämlich in diesem sterblichen Leben die
Gerechten und Heiligen, mögen sie es auch in noch so
hohem Grade sein, wenigstens in leichte und tägliche
Sünden, welche auch läßliche heißen, zuweilen fallen, so
hören sie deshalb doch nicht auf, gerecht zu sein.«

Weil nun die läßliche Sünde den Stand der Gnade
und Freundschaft Gottes in der Seele bestehen läßt, den
Gerechten und Freunden Gottes aber, die seine wahren
Kinder sind (,,Kinder Gottes heißen und sind wir«
I. J-oh. 3, 1), als Kindern das Himmelreich undsdie
selige Anschauung Gottes zum Erbe anfällt (,,wenn
Kinder, dann auch Erben, Erben Gottes und Miterben
Christi« Röm. 8, 17): so folgt daraus, daß auf irgend
eine Weise die läßlichen Sünden getilgt werden müssen,
d. h. daß Gott auf irgend eine Weise Sorge tragen

wird für deren Tilgung, entweder noch während des
irdischen Lebens des Betreffenden oder nach seinem Tode;
vor völliger Tilgung derselben ists nicht möglich, daß die
Seele in die Seligkeit des Himmels eingeht.

Wir haben bis jetzt den Unterschied zwifchen Tod-
sünden und läßlichen Sünden nur nach ihren Wirkungen
beurtheilt. Allein praktisch wichtiger ist, welchen sünd-
haften Handlungen die Todsündlichkeit zukommt und
welchen eine bloß läßliche Sündhaftigkeit eignet: das
hängt innig zusammen mit der Frage über das Wesen
der todsiindlicheu und der läßlich sündhaften Handlungen.
Diese letztere Frage über das innere Wesen ist zuvor zu
lösen; erst dann kann bestimmt werden, welche Gattungen
und Arten der Sünden zur Klasse der Todsünden, welche
zur Klasse der läßlichen Sünden gehören.

Beginnen wir mit der Todsünde. Es war nicht un-
wichtig, mit ihren Folgen zu beginnen; denn aus ihren
Folgen können wir auf ihr Wesen schließen. Die Tod-
sünde bewirkt die Trennung von Gott als unserm letzten
Ziel und Ende. Diese Trennung bewirkt nicht Gott,
insofern sie das größte physische Uebel für den Menschen
ist, wenn nicht der Mensch selbst zuvor moralisch durch
seine Handlung diese Trennung vollzogen hat. Darum
muß die Todsünde eine Handlung sein, durch welche der
Mensch sich, soviel an ihm liegt, von Gott als dem höchsten
Gute und letzten Ziele trennt und lossagt: durch das
Element dieser Lossagung von Gott muß eben die sünd-
hafte Handlung zur todsündlicl)en werden. Verbunden
und hingewendet zu Gott als dem höchsten Gute und
letzten Ziele wird der Mensch durch die Liebe Gottes über
alles; die Lossagung von der Liebe Gottes über alles
muß also das Wesen des todsündlichen Actes ausmachen.
Das ist denn auch die ständige Lehre des hl. Thomas
von Aquin; er betont das in der I. Il. qu. 87a. 5 und
wiederum qu. 88 a. lft�. An erster Stelle sagt der
hl. Lehrer: »Die Sünde verwirkt insofern eine ewige
Strafe, als sie unausgleichbar der Ordnung der göttlichen
Gerechtigkeit widerstreitet, nämlich dadurch, daß sie dem
Grunde aller Ordnung selbst entgegentritt, der das letzte
Ziel ist. Nun ist aber offenbar, daß in gewissen Sünden
zwar auch eine Unordnung enthalten ist, nicht aber eine
solche, die sich in Gegensatz zum letzten Ziele setzt, sondern
bloß bezüglich der Mittel, indem man mehr oder weniger,
als sein sollte, diese will, so jedoch, daß die Hinordnung
aufs letzte Ziel gewahrt bleibt. Das ist z. B. der Fall,
wenn jemand irgend einer zeitlichen Sache zu sehr anhängt,
doch aber ihretwegen Gott nicht so beleidigen möchte, daß



er etwas gegen dessen Gebot thäte. Solchen Sünden
gebührt daher nicht eine ewige, sondern eine zeitliche
Strafe. Es ist daher ein unendlicher Abstand zwischen
Sünde und Sünde (zwischen Tod- und läßlicher Sünde),
nicht von seiten der Hinwendung zu einem vergänglichen
Gute, worin die Wesenheit des Actes als Art besteht,
sondern von seiten dessen, wovon man sich abgekehrt.
Denn die einen Sünden werden begangen durch Abkehr
vom letzten Ziele, andere durch bloße Unordnung bezüglich
der Mittel; zwischen dem letzten Ziele und den bloßen
Mitteln ist aber ein unendlicher Abstand«

» ·  (Fortsetzung folgt.)

Deutsche Missionäre unter den Slaven.
Zum 900iährigen Jubiläum des Breslauer Bisthums.

Von Dr. Joh. Cl)rzi3szcz, Pfarrer in Peiskretscham.
(II. II:heil.)

Der hl. Bruno, s- 1009.
Wir haben bisher im Allgemeinen die älteren

Missionäre unter den Slaven betrachtet. Vom hl. Adalbert,
dem Bischof von Prag (-Z· 997) dürfte abzusehen sein, da
er selber ein Slave war. Unter den neueren deutschen
Missionären ragen die heiligen Bruno und Otto hervor.

Thietmar, Bischof von Merseburg, hat dem hl. Bruno,
seinem Freunde und früheren Mitschüler auf der hohen
Schule zu Magdeburg, dieses Denkmal gesetzt:

,,Unter meinen Altersgenossen und Mitschülern war
Einer, namens Brun, aus einem sehr angesehenen Geschlecht,
aber durch die Gnade Gottes mehr als die anderen Glieder
seiner Familie ein Auserwählter unter den Kindern des
Herrn. Seine verehrungswiirdige Mutter Ida gab ihn
in die Schule des Philosophen Geddo, und alles, dessen
er bedurfte, wurde ihm in Fülle zu Theil. Sein Vater
war Brun (von Querfurt), ein trefflicher und in jeder
Beziehung lobenswürdiger Mann, der mit mir durch
Blutsfreundschaft, mit allen Menschen aber durch das
Band der treuesten Bruderliebe verbunden war. Sein
gleichnamiger Sohn bat, wenn er früh in die Schule
gehen mußte, noch bevor er die Wohnung verließ, um die
Erlaubniß, in die Kirche zu gehen und während wir
spielten, gab er dem Gebete sich hin. Thätigkeit zog er
der Unthätigkeit vor und so gelangte er fruchtbringend
zur Reise.

Kaiser Otto III. nahm ihn mit Sehnsucht auf. Nicht
lange darauf verließ er den Kaiser, widmete sich einem
einsamen Leben und lebte von seiner Arbeit. Nach dem
Tode des glorreichsten Kaisers aber («s l001), unter der

Regierung König Heinrichs Il., kam er nach Merseburg
und bat denselben mit Erlaubniß des Herrn Papstes um
die Bischofswürde, welche ihm auch zu Theil wurde, indem
der König dem Erzbischos Tagino von Magdeburg befahl,
ihn zu weihen und ihm das Pallium, welches er hierher
selber mitgebracht hatte, zu übergeben«).

Darnach unterzog er sich zum Gewinne seiner Seele,
einer weiten und großen Reife, indem er den Körper durch
Hunger abtödtete und durch Wachsamkeit kreuzigte. Er
empfing von Herzog Boleslaus von Polen und anderen
Vornehmen viel Geld und Gut, welches er sofort an Kirchen,
Freunde und Arme vertheilte, ohne etwas für sich zu
behalten.

Im zwölften Jahre seines Mönchs- und Musterlebens
begab er sich nach Preußen und bemühte sich, jene un-
fruchtbaren Gefilde mit dem göttlichen Segen zu befruchten.
Allein die Dornen schossen auf und das rauhe Land war
nicht zu erweichen. Als er darauf an der Grenze Preußens
und Rußlands predigte, wurde er daran zuerst von den
Eingeborenen gehindert. Als er trotzdem noch mehr das
Evangelium verkündete, wurde er gefangen genommen und
aus Liebe zu Christus, der das Haupt der Kirche ist,
sanft wie ein Lamm, mit seinen achtzehn Gefährten am
14. Februar (1009) enthauptet. Die Leichname so vieler
Märtyrer lagen unbeerdigt da. Als Boleslaus dies er-
fahren hatte, kaufte er dieselben und erwarb so seinem
Hause Trost für die Zukunft2).«

Man sieht, daß der hl. Bruno dem Beispiel des 997
als Märtyrer gefallenen hl. Adalbert von Prag gefolgt
war. Derselbe großmüthige König Boleslaus Chrobry,
der die Missionsreise des Slavenapostels St. Adalbert
gefördert und bis Preußen, soweit seine Macht reichte,
unterstützt hatte, hatte auch des deutschen Missionärs sich
angenommen; und als Bruno das Schicksal seines er-
habenen Vorgängers, des hl. Adalbert, theilen mußte,
setzte Boleslaus die Leiche ehrenvoll bei, ähnlich wie er
die Leiche des hl. Adalbert ehrenvoll bestattet hatte.

Thietmar fügt noch hinzu: ,,Dies aber geschah zur
Zeit des erlauchten Königs Heinrich Il., dem der all-
mächtige Gott durch den Triumph eines so großen Bischofs
Ehre und, wie ich zuversichtlich hoffe, Heil für seine Seele

T) Der Papst hielt es also für nothwendig, besondere Missions-
bischöfe zu den Slaven auch dann noch- zu senden, nachdem 1000 das
Erzbisthum Gnesen, die Bisthümer Vreslau u. s. w. bereits ge-
gründet waren. Das Pallium brachte Bruno aus Rom vom Papste
Silvester II.

9) Thietmar, Ch1·onicon VI. 58.



spendete. Der Vater des obengenannten Bischofs (Bruno)
aber legte, als er nachher erkrankte, wie er mir selbst er-
zählte, auf Geheiß seines Sohnes Mönchskleidung an und
entschlief im Frieden am 19. Oktober«.

Giesebrecht widmet in seinen ,,Wendischen Geschichten«
unserem Misfionär einen längeren Abschnitt. Danach be-
mächtigte sich schon frühzeitig die Sage von Bruno�s
Thätigkeit. Ein Blinder, Namens Wigbert, wollte einer
der Gefährten des Bruno gewesen sein, obwohl alle Nach-
-richten übereinstimmend bezeugten, daß sämmtliche Ge-
fährten enthauptet wurden und nicht einer mit dem Leben
davonkam. Wigbert erzählte nun über Bruno:

Als wir in das Land kamen, wurden wir sogleich vor
den König geführt. Der Bischof feierte darauf mit seinen
Kapellanen die Messe und predigte. Als der König, der
Nethimir hieß, das alles hörte, sprach er: »Wir haben
Götter, die wir anbeten und wollen deinen Worten nicht
gehorchen«. Sogleich ließ Bruno die Götzen herbeiholen
und warf sie unverzagt ins Feuer. Dagegen wurde auf
Geheiß des Königs ein großes Feuer angemacht nnd der
Bischof hineingeworfen. ,,Verzehrt ihn die Flamme«,
sprach Nethimir, »so sehen wir, daß seine Lehre nichtig
ist; geschieht es anders, so wollen wir eiligst an seinen
Gott glauben.« Bruno aber ließ sich einen Stuhl bringen,
setzte sich darauf, mit dem bischöflichen Gewande angethan,
in die Lohe nieder und blieb da so lange, bis seine
Kapellane sieben Psalmen gesungen hatten. Das Wunder
bewog den König, sich sogleich mit 300 seiner Mannen
taufen zu lassen. Aber der Herzog des Landes ritt hinzu,
ließ dem Bischof ohne Urtheil und Recht den Kopf ab-
schlagen, alle Kapellane aufhängen nnd mir die Augen
ausstechen. Später sind dort unzählige Wunder geschehen
und jetzt Münster (Kirchen) über den Leibern der Märtyrer
gebaut worden. Von der Zeit an � schloß Wigbert seine
Geschichte � bin ich um Gottes Willen pilgernd viele
Lande durchzogen, indem ich die Heiligen anflehe zu Hilfe
der Christen. �-

Jndem Giesebrecht diese und andere Nachrichten über
Bruno zusammenstellt, kommt er zu dem Resultate, daß
der Slavenapostel ohne Zweifel der Feuerprobe unter-
worfen worden und dieselbe auch bestanden habe. Es ist
dies ein Moment, von dem Thietmar nichts berichtet.

Brunos Tod hatte für den König Boleslaus Chrobry
und die polnische Kirche wichtige Folgen. Benedict und
Johannes nämlich, die noch vor Bruno nach Polen ge-
kommen waren und nun im siebenten Jahre ihres dortigen
Aufenthalts die Sprache vollkommen inne hatten, hielten

sich nach dem Tode des Erzbischofs Bruno � der ja vom
Papste die Vollmacht erhalten hatte, als Missions-Erz-
bischof den Slaven zu predigen � zur Predigt nicht be-
fugt. Sie beschlossen daher, einen Mönch nach Rom zu
senden, der die päpstliche Erlaubniß für sie nachsuche und
ihnen einige Gehilfen aus der Einsiedelei Romualds znführe.

Boleslaus vernahm von ihrer Absicht. Er felbst trug
sich damals während des Krieges mit König Heinrich von
Deutschland mit dem Plane, vom Papste die Königs-
würde zu verlangen, die ihn seinem Gegner gleich und
frei gegenüber stellte. Benedict und Johannes schieneu
ihm die geeigneten Vermittler. Sie erhielten von Boles-
laus für den Papst reiche Geschenke. Räuber iiberfielen
jedoch die beiden Eremiten, tödteten sie und raubten die
für den Papst bestimmten Geschenke. Boleslaus erreichte
somit seine Absicht noch nicht: erst kurz vor seinem Tode
erlangte er vom Papste die Königskrone. Die beiden
Eremiten, Brunos Vorläufer in Polen, wurden als Mär-
tyrer verehrt�). Solcher zählte die Kirche- an der öst-
lichen Seite der Oder binnen zwölf Jahren bereits zwei-
undzwanzig, im Abodritenlande �·�� westlich der Oder �
hielt man sie beinahe unzählbar«3).

Das Freiburger Kirchenlexikon enthält noch einige
bisher nicht erwähnte Angaben zu Brunos Leben. Er
baute die heute noch durch ihren byzantinischen Rundbau
auffallende Schloßkirche in Querfurt. Als im Jahre 996
der Kaiser Otto IIl. nach Jtalien zog, begleitete ihn
Bruno, lernte zu Ravenna den hl. Romuald kennen und
trat in die von diesem hl. Manne neugestiftete Benediktiner-
Eongregation von Camaldoli ein. Er wird darum bald
Benediktiner, bald Camaldolenser genannt. Er beschrieb
das Leben des hl. Adalbert, Bischofs von Prag. So
entstand in ihm der Wut1sch, Glaubensbote unter den
heidnischen (slavischen) Völkern zu werden. St. Romuald
und Papst Silvester II. gaben dazu Segen und Erlaubniß.
Nachdem er die Sprachen der zu bekehrenden Völker er-
lernt hatte, begann er 1008 seine Mission. Jn Preußen
soll diesem Bruno zu Ehren die Stadt Brunsberg, jetzt
Braunsberg, erbaut worden sein. Da Bruno in der hl.
Firmung den Namen Bonifatius erhalten, haben ihn
manche Schriftsteller in zwei Personen gespalten, z. B.

T) Die Officin I)1·0I)1«ia Pat1-011o1«um liegni P0l01Iiae 16l5 ent-
halten am 12. November das Fest der Quinque 1«"rat1·um PoIon01·um
Mai-ty1-um. Dieselben heißen: Venedictns, Johannes, Matthäus,
Jsaac und Christian-Z.

Z) Giesebrecht, Wendische Geschichten 1843. U. S. 24 ff.



Baronius, nnd reden von einem Brnno und einem Boni-
fatius, obwohl er nur eine Person ist.

Potthast merkt in seiner Bibliotheca hjstori(-a medii
aevj unter Brutto Querf"u1«tensis Folgendes an: m0nachuS
S. A1exii Roma(-, arol1iepjso0pus pagan01·um (der Slaven
und Preußen!) -s« 1009. Nach Potthast schrieb Bruno
eine epist01a ad Henrioum Il jmpe1«ato1·em, die vjta.
S. Ad.a1be1«ti episoopi Pragensis und die vita quinque
f1«atrum Po10niae-«).

Ohne Zweifel war der hl. Bruno eine hochbedeutsame
Erscheinung auf dem slavischen Missionsgebiete, wenn auch
die augenblicklichen Erfolge gering waren.

(Fortfetzung folgt.)

Die Psarrei Lassen, Kreis Trebnitz.
Von Oberlehrer Dittrich.

« (Fortses3ung.)
Von 1588 bis 1703.

Bald nach Abschluß des Vertrages trat, trotzdem 1580
eine päpstliche Verordnung ergangen war, daß kein
rect01· e(-alesiae seine Kirche sing iusta et legjt.ima (-ausa
verlasse, ein häufiger Wechsel2) in der Besetzung der
Pfarrei ein, was der Festigung der Verhältnisse keines-
wegs günstig war3), um so mehr, da beim Mangel an
Brüdern die nächsten Pfarrer nicht einmal dem Orden
angehörten. Die Zustände im Kloster waren u1n diese
Zeit (1593) nicht erquicklich, denn der Abt konnte weder
im Kloster noch in den von ihm abhängigen Pfarreien
die Zucht aufrecht erhalten«�), eine biscl)öfliche und ober-
amtliche Kommission griff schlichtend ein. Aber schon nach
kurzer Zeit traten neue Störungen zu Tage, die ihren
Grund gewiß zum Theil in der traurigen äußeren Lage

1) Ebenda S. I. 174 und 1ll. 1216, 1225. Die IsJpist01ir ad
I-Ien1«ieum impet-ato1·em nennt Potthast sehr merkwürdig Und lehr-
reieh, wichtig für die Politik dieses Fürsten. Die obige Erzählung
des Wigbert nennt er einen ,,knrzen, aber lttgenhaften Bericht«.

2) Dem Stifte kann ein Vorwurf daraus kaum erwachsen, eher
könnte man ihm das Lob zollen, daß es trotz der schwierigen Ver-
hältnisse im Orden noch bemüht war, Pfarrer zu senden, in einer
Zeit, in der viele katholische Pfarreien unbesetzt blieben, weil die
Pfarrer keinen Dezem erhielten nnd der Gewinn von Messen u. s. w.
immer geringer wurde. Glis. Schlesien vor und nach dem Jahre 1740.
Il. 429 f. In vielen Orten hielten sich die Protestanten nicht mehr
in den Grenzen einer geduldetcn Religionsübung, sondern handelten
als eitle hMlchEUde - . . Religionspartei.

S) Dies erklärte anch am 5. Januar 1598 einer aus der Ritter-
schaft (Hans Ohm von Michelwitz).

4) V. S. It. I f. und Visitationeprotokoll v. 1634. Diöcefanarchiv.

des Stiftes hatten; denn als dem Abte deshalb Vor-
stellungen gemacht wurden, erklärte er, er habe keine
Mittel, die Brüder zu erhalten, könne sie daher auch nicht in
Zucht halten. Zuerst hatte der Dominikaner Gabriel die
Stelle inne, verzichtete aber 1595 auf dieselbe; ihm folgte
Johannes Kauligk aus Zülz, ein Priester der Breslauer
Diöcese, nnd diesem schon am 20. April 1597(��99)
Simon Girich, der ohne gewisse Bestallung angenommen
und wegen Nachlässigkeit, trotzdem der Herr von Michel-
witz fiel) für ihn verwandte, wieder entlassen wurde,
wie es scheint, auf Betreiben des ehemaligen Pfarrers
Albert, (Albrecht) der wieder eingesetzt werden wollte.
Sein Nachfolger Jakob Betulius, Domvikar von Breslau,
beschwerte sich bei dem Nachfolger des 1596 verstorbenen
Abtes über Beeinträchtigung durch den deutschen Prediger.
Diese Beschwerde scheint eines Grundes nicht entbehrt zu
haben, denn am 26. Januar l60l entschuldigt sich der
deutsche Prediger Purmann, den die Ritterschaft ebenso
wie seinen Vorgänger eigenmächtig gegen den Vertrag
von 1588 berufen hatte (1599 �)) wegen Zehntens, den er
an sich genommen hatte. Sein Vorgänger Georg.Heumann,
der als erster deutscher Pfarrer! genannt wird und 1588
eingesetzt war, wurde wegen seines Verhaltens vom Abte
abgesetzt, obwohl die Ritterschaft sich für ihn verwendete.
Er hatte schon 1589 beim Oelser Herzog zu klagen gehabt
weil Bauern sich weigerten, ihm seine Besoldung zu geben.

Die gemeinsame Benutzung der Kirche und der kirch-
lichen Geräthe führte jedenfalls wiederholt Reibereien, die
Einziehung der Einkünfte Irrungen herbei, ebenso ent-
standen Streitigkeiten, weil die Ritterschaft eigenmächtig,
ohne Wissen des Abtes die Prädikanten berief. Darüber
beschwerte sich dieser beim Herzoge, welcher zur Herstellung
eines Aus-gleichs eine Tagfahrt nach Lossen anberaumte
und seine Kommissarien dahin entsendete, die mit dem
Abte einen gütlichen Vergleich schlossen, den der Herzog
Karl am 21. März 1602 bestätigte. Bestimmt wurde,
daß die Ritterschaft einen Prädikanten präsentieren solle,
den aber der Abt, der erklärt hatte, daß ihm das Kirchen-
lehn, ohne Mittel, zugehörig sei, bestätigen solle,
wenn er der Augsburgischen Konfession angehöre und
sein Lebenswandel unsträflich befunden werde. Wenn die
Ritterschaft mit ihm nicht zufrieden sei, solle sie das dem
Abte vorbringen, derselbe ihn auf ihr Ansuchen entlassen
und ihnen gestattet werden, einen anderen vorzustellen.

«��«W1«)W1;-December 1599 hat der Pfarrer Peter Stabler ohne
Erlaubniß Lossen verlassen und ist Feldprädikant bei Pitschen geworden.
Oels. Laudb. 25y 42.



Der katholische Priester solle für den rechten,
wahren Pfarrer gehalten w erden und dem deutschen
alle Zeit vorgehen. Der andre solle Kaplan sein, doch
einer dem andern nichts zu schaffen haben1). Bei Be-
gräbnissen begleiteten beide die Leiche, doch ging der
katholische Pfarrer auf der rechten Seite. Auf der linken,
der Nordseite der Kirche sollte ein Erker oder eine Kapelle
möglichst zierlich mit einem Altar gebaut ;werdeu, damit
der Prediger sein Amt gesondert verrichten könne. Was
an Kleinodien: Kelch, Meßgewand, Altartüchern, Tauf-
stein, Predigtstuhl nöthig sei, solle die Ritterschaft auf
eigene Kosten anschaffen, inzwischen aber weiter sich der
Kanzel und des Altars bedienen. In Perschütz sollte
eine Stelle gekauft und hier für den Prediger ein
Haus gebaut werden, wozu des Abtes Unterthanen
gleichfalls nach der,"-Hubenzahl beitragen follten. Beide
Parteien follten je zwei Kirchenväter wählen, die in Gegen-
wart des Abtes und der Ritterschaft Rechnung ablegen
follten; auch sollte der Abt einen der Ritterschaft genehmen
Kirchschreiber halten. Bezüglich der Accideuzien sollte es
gehalten werden, wie im Vertrage von l580 bestimmt war.
Da der polnische, katholische Pfarrer zu wenig Einkommen
hatte, wurde ih1n von dem Deren: des deutschen Pfarrers
jährlich ein Malter Korn und Hafer bewilligt, das Gleiche
ihm zugestanden von dem von der Ritters chaft zurückgehaltenen
(versessenen) Decem für seinen Kaplan, den er angestellt
hatte, seit dem der Prediger Purmann sein Amt nicht
verrichten durfte; der Rest sollte zum Kirchenbau ver-
wendet werden. Der Abt macht jedoch den Vorbehalt,
er bewillige dies Gunstrecht nur für seine Person und
Lebenszeit, weil er es so vorgefunden und auch;jsein
Vorgänger es bestätigt hatte, seinen Nachkommen solle es
zu keinem Verfang gereichen. Die Ritterschaft wählte
zur Ausführung der Vertragsbestimmungen einen Aus-
schuß, auch der Abt sollte einen solchen abordnen -��� der
am l. Juli 1604 dem Abte eröffnete, man sei mit
Purmann und seinen ,,ungelehrten« Predigten nicht
zufrieden und nicht gemeint, etwas zum Pfarrhofban
beizutragen, wenn dieser im Dienste bleibe. Ja man
behielt auch die Accideuzien wieder vor, so daß am
6. October 1604 beideXGeistliche sich beschwerten, und
schon am 15. März 1605 bat der neue deutsche Pfarrer
Hieronymus Herzberg abermals, man solle ihm zu seinem
Zustand (was ihm zustehe) verhelfen, dabei war derselbe

I) O. A. des Staatsarcl).-f2ad 160l u. 1602. Fuchs Ref-
Gesch. S. 580 f. V. Urk. Nr. 3370.

in der Ausbreitung der evangelischen Lehre besonders
eifrig, so daß er»·»-.·fermahnt werden mußte, davon abzu-
stehen1). l606 beschwerte sich Purmann abermals, daß
einige Adlige ihm seit 1600 nichts gegeben, und wandte
sich an den Breslauer Advokaten Leonard, der den Abt
ersuchte, ihm eine Jntercession an den Herzog zuzustellen,
damit er gegen den Adel vorgehen könne, daß er seinen
Deeem vertragsmäßig zahle, auch an den katholischen
Pfarrer nach Empfang des Decems den diesem gebührenden
Theil zahlen wollte. Daher schrieb der Abt am 13. No-
vember an den Herzog, er möge ihm dazu verhelfen, daß
man dem Pfarrer alles Schuldige leiste, aber, wie es
scheint, mit keinem Erfolge 2), denn er erklärt am 17. März
des folgenden Jahres, er sehe nicht ein, warum ,,er Ver-
träge über Verträge eingehen solle, da die Ritterschaft
keinen halte«, und bat den Fürsten um seine Vermittlung.
Im Jahre 1610 schaffte der Abt, der Weihbischof ge-
worden war, übrigens eine Glocke an oder ließ eine alte
umgießen3). Die angebaute ,,zierliche« Kapelle scheint
nicht sehr fest gewesen zu sein, � sie war gewiß wie die
später erbaute ,,weiße Kirche« aus Holz und Leh1n ��
denn schon 16l6 war es dahin gediehen, daß der Besuch
des Gottesdienstes gefährlich war. Eine herzogliche
Kommission«�) fand, daß eine Ausbessernng unbequem und
mit schweren Kosten verbunden sei, außerdem habe die
Einrichtung manche Verwirrung herbeigeführt, daher sollte
eine neue Kirche auf Kosten der Eingepfarrten, auf dem
Platze neben dem Pfarrhofe gegenüber von dem Vorwerke
des Abtes gebaut werden. Das Geläute und der Kirchhof
sollte gemeinschaftlich sein. Der Prädikant sollte wie
bisher dem Abte als ordentlichem Kollator vorgestellt und
von diesem bestätigt werden. (Fortsetzung folgt)

l)osi(1erium (-01ljum noternorum.
In der für den öffentlichen Gebrauch durch Decret der

Ritencongregation vom 2. April 1899 vorgeschriebenen Herz-
Jesu-Litanei befindet sich auch die Anrufung Gar Iesu, de-
sidorium (-01lium aete1«n0rum, welche zu verfchiedeneUDeutungen
Anlaß gegeben hat. Der Ausdruck ist hergenommen aus
Gen. 49, 26, wo der Text nach der Vulgata lautet: Bene-
ciictiones patris tui (-onfortat-te sunt benediotionibus patrum

I) Heime Archiv S. 450.
D) Fuchs Ref.-Gesch. S. 139, schiebt die Schuld auf den Abt.
I) V. U. N. -2263.
E) Buckisch l. 1020. O. A. des Staatsarchivs. V. Urk. N. 3368.



e«jus: donors veuit-et desiderium (-0llium aeteruorum. Nach
dem masorethischen Texte ist zu übersetzen: »Die Segnungen
deines Vaters gehen hinaus über die Segnungen meiner
Ahnen bis zum Verlangen der Urzeithiigel.« Auch diese
Version giebt keinen klaren Sinn und legt die Vermuthung
einer Textcorruption nahe. Mit Zuhilfenahme der Lxx könnte
man dem hebräischen Texte den urspriinglichen Wortlaut geben:
»Die Segnungen deines Vaters gehen hinaus über die
Segnungen der ewigen Berge, die begehrenswerthen Güter
der Urzeithügel.« Unter Segnungen der ewigen Berge wären
dabei zu verstehen die Erzeugnisse des Berglandes, und Urzeit-
hügel werden die Hügel genannt, weil sie mit den festgegründeten
Bergen die unerschiitterlichen, im Uranfang entstandenen Fundg-
mente der Erde bilden. Der Sinn wäre daher: »Die Güter,
welche dir durch die Segnungen deines Vaters zutheil werden
sollen, sind höherer Art als die reichen Friichte der ewigen
Berge.« Indessen in Folge der Texicorruption wurden schon
in der thargumischen Auffassung die Worte ciesicte1-sum eollium
aeternorum anders interpretirt: man faßte den Genetiv eo1lium
net(-rnorum als Gsenetivus subjeotivus, ließ die Hügel stch
sehnen und verstand demgemäß unter den Hügeln eine alle:
gorische Bezeichnung für hochgestellte Personen. Die glossa
0r(1iu-Iris-« sagt: c0llium aeternorum i. e. sanotorum, qui
m-igno desicierio inearnationem Christi exspe.otaverunt: qui
o0lles dicti sunt pro ex(-e1lentia san(-t:itatis, et aete1·ni, qui
vit·am consequentur aetern-im. So ist der Text auch in der
Liturgie verwendet: die ewigen Hügel sind die Altväter, welche
die Erlösung und den Erlöser erwarteten, und da alle-Grosz-
thaten der Erlösung ihren Ursprung im Herzen Jesu hatten,
ging das- Sehnen der Altväter auch auf die Barmherzigkeit
des kommenden Erlösers hin.

(»Zeitfchrift für katl)ol. Theologie 1899. H. 4.)

Vermisrhtes.
Meister, der was ersann,
Geselle, der was kann,
Cehrling Jedermann.

(1�i-le-tto auf den !Lehrbriefen der Maurer- und Steinhauer-
innung hierselbst.)

Zur Erinnerung!
Am L. Sonntage nach Evinhanie ist der Erlaß des Herrn

Kardinals vom 25. November 1896 über die Ehe beim Früh-
niie beim Hauvtgottesdienste im Anfchlnsse an das Sonntags-
Evangelium und eine Predigt über das hl. Sakrament der
Ehe vorznlesen. ·��»�»»»·

Litterarifches.
Das Neue Testament unseres Herrn Jesus Ehristus. Nach

der Vulgata übersetzt und erklärt von Dr. Benedikt WeinhAt�t-
Geistlicher Rath und Lvceal-Professor a. D. Zweite, verbesserte Auf-
lage. �- Mit einem Stahlstich. Lex.-80. XL und 604 S� FkEkbUkgk- V»
Herder�sche Verlagsh. Preis Mk 5; geb. in Halbfranz Mk. 7,50. -�
Gehorsam dem kirchlichen Gesetze hat der Herausgeber dieses Buches
seine Uebersetzung genau nach der Vulgata in der vaticanischen Aus-
gabe bearbeitet, jedoch auch den griechischen Grundtext gebührend be-
rücksichtigt. Als Hauptgrnndsatz galt ihm strenge Treue bis zur Wört-
1ichkeit. Doch hat er nirgends den deutschen Sprachgebrauch dem
lateinischen geopfert. Der Uebersetzung folgt in den Anmerkungen die
nöthige Deutung aus den hl. Vätern. Die Sprache ist kernig, leicht
und verständlich. Jnneres und Aeußeres berechtigen bei diesem Werke
zur Erwartung, daß es zu einem Volksbuche im besten Sinne des
Wortes, zur Hausbibel für katholifche Familien werde. .

Kritik und Antikritik in Sachen mein« GElchichte des deUtscheU
Volkes. Von E. Michael S. J. Erstes Heft. IDer Wieder GEfchkchkS-
professor Redlich. Freiburg i. B., Herder�sche Verlagsh., l899. Preis
60 Pf. � Redlich hatte in den ,,Mittheilungen des Instituts für
österr. Gefchichtsforschuug« an dem ausgezeichneten Buche unseres
gelehrten Hin. Verfassers Manches zu bemiingeln gesucht. Diesem
Versuche tritt Letzterer durch Gegenbeweise entgegen.

Lehrbuch der katholischen Dogmatik von D-. J. B. Heinrich.
Bearbeiter und herausgegeben von Dr. Ph. Huppert. Zweiter Halb-
band. Erste Abtheilung. Mainz, Verlag von Franz Kirchheim, 1899.
Preis 4,50 Mk. Die S-chlußabtheilung soll Anfang 1900 ausgegeben
werden. �- Dieses von uns schon wiederholt empfohlene Buch hat
den großen Vorzug, daß es den Leser sogleich in meclias 1·es einführt
und ihn mit seltener Klarheit zu orientiren versteht.

Bischof von Ketteler t1811��1877). Eine geschichtliche Dar-
stellung von O. Pfülf S. -J. 3. Bd. Mainz, Verlag von F. Kirchheim,
1899. Preis 7 Mk. � Hiermit ist der Schlußband des von uns im
vorigen Jahre in Nr. 18 dieses Blattes bereits besprochenen Werkes
erschienen, welches wir wegen seiner Objectivität und Gründlichkeit
hiermit nochmals empfehlen.

Theologische Bibliothec. II.Serie. Die heiligen Saeramente
der katholischen Kirche. Für die Seelsorger dogmatisch dargestellt von
Dr. Nie. Gihr. II. Bd. Die Buße, die letzte Oelung, dasJWeihe-
sacrament und das Ehesacrament. Freiburg i. B., Herder�sche Verlag-sh.,
1899. Preis 6,50 Mk. � Wird hiermit, wie die früheren Werke,
empfohlen.

Des Apostels Paulus Brief an die Philipper. Uebers. und
erkltirt von Dr. the0l. Karl Joseph Müller, Professor, Geistl.
Rath in Breslau. Freiburg i. B» Herder�sche Verlagsh., 1899. Preis
7 Mk. � Dieses Werk ist eine außerordentlich gründliche und tief
eingehende Erklärung des in gar vieler Beziehung höchst wichtigen
Philipperbriefes. Die Widerlegungen gegen Pfleiderer, Franke und
Andere sind sehr gut gelungen. Das vortreffliche Buch wird ein will-
komnienes Hilfsmittel für grtindliche Studien werden.

Die Nonen-Trierer Borromiierinncn in Deutschland
1810��1899. Ein Beitrag zur Statistik und Geschichte der darni-
herzigen Schwestern und ihres wohlthtitigen und sozialen Wirkens, von
W. Hohn. Mit vielen Plänen und« Ansichten. Trier, Paulinus-



Druckerei. Preis 2,50 Mk. �� Aus dieser Schrift kann man viel
lernen, besonders auch aus der Befchreibung der Thätigkeit in den
großen Krankenhänsern, wie im Hedwigskrankcnhause in Berlin und
Johannishospital in Bonn, in den Hiiufern in Hamburg, Potsdam,
Danzig und anderen, sowie ferner der Bauart nnd hygienisch-technifchen
Einrichtungen in denselben, über welche mehrere Aerzte detaillirten
Bericht erstatten. Jeder Charitasfreund aber wird dankbar sein für
das mustergültige Beispiel, welches eine klöfterliche Genossenschaft im
Dienste des Nebentnenschen giebt.

Katechetifchc Handbibliothek. PMktkschO HüIfsbück)IciU für alle
Seelsorger. Herausg. von F. Wall. 33. Bändchen: Erklärung der
hl. Messe; 34. Bändchen: Katechefen für die unteren Klassen der Volks-
fchule. Kempten, Verlag der J. Kösel�schen Buchh., l899. Preis:
-») so Pfg» b) 2 Mk.

Litcrarifkl)c Watte. Mouatsschrift für schöne Literatur. Verlag
von Rudolf Abt in München und Wien. Abonnementspreis: viertel-
jährlich 50 Pfg. � Im genannten Verlage ist endlich das Blatt für
schöne Literatur erfchienen, wie es Bischof Keppler und viele Andere
als «schreiendes Bedürfniß« schon längst forderten. Es will dem
Publikum die Kenntniß vornehmlich unserer kathol. Literatur nach ihrem
objektiven Werthe vermitteln, zwischen den verschiedenen Strömungeu
einen common seno herstellen, alte Borurtheile beseitigen und auf jede
Weise unser katholifches Schriftthum heben und fördern. Gleich in
der ersten Nummer der neuen Zeitfchrift, deren Redaktion der als
Literarhistoriker bereits bestens bekannte Herr A. Lohr in München
übernommen hat, finden wir sehr gediegene Auffätze. Bei der eminenten
Wichtigkeit der fortschreitenden Nationalliteratur und dem ungeheueren
Einfluß der täglichen Lektüre auf Geist und Bildung follte Jeder auf
die ,,Literarifche Warte« abonniren.

Personal - xIartJriklJten.
Anstellungen nnd Befiirdernngcn.

Angeftellt wurden: Kaplan Hugo Quiotek in Rosmiers als
solcher in Strehlitz, Archipr. Namslau. � Pfarrer Franz Starker
in Bertelsdorf als solcher in Hemmersdorf, Archipr. Camenz. �� Kreis-
vikar Alfred Fiebiger in Schweidnitz als Pfarrer in Würben,
Archipr. Striegau. --� Pfarradminiftrator Heinrich Wolf in Groß-
Hartmannsdorf, Archipr. Bunzlau, als Pfarrer daselbst. �� Pfarrer
Tl)eodor Beinhagel in Bernstadt als solcher in Klein-Zöllnig,

Archipr. Oels. � Pfarrer Augustin Sauer in Heinrichau als folcher
in Hochkirch, Archipr. gleichen Namens. � Pfarradminiftrator Alfred
Kurz in Weißftein, Archipr. Waldenburg, als Pfarrer daselbst.

Geftorl-en:
()0ngreg«atlo Latium

Am 21. December 1899 starb Hermann Hoffmann, Pfarrer
in Strehlitz, Kr. Namslau. R. i. p. � Als Mitglied wurde auf-
genommen Herr P aulus Sigulla, Pfarrer in Orzegow, Kr. Beuthen.

Milde Gaben.
(Bom 11. December bis 22. December 1899 incl.)

Wer! der hl. Kindheit. Jauernick durch H. Pf. Metzner 33,50 Mk.,
Thomaskirch durch das Pfarramt l:2 Mk., Frankenberg durch H. Pf.
Heinelt 38,60 Mk., Kalkau durch .H. Pf. K·opetzky l25 Mk., Steinau O.-S.
durch H. Pf. Pietfch incl. zur Loskaufuug von fünf Heidenkindern
300 Mk., Gr.-Logifeh durch H. Pf. Hoffmann 27 Mk., Kreuzendorf
durch H. Pf. Richter pro utrisque 65 Mk» Neualtmannsdorf durch
H.  Weber pro utrisque 20 TNk., Schl1IclIwitz durch  Lokal. Haufe
pro ut.risque 21,18 2Nk., Altcwaldc durch   Stephan pro utrisqu(3
25 Mk., Altwaffer durch H. Pf. Hoffmann pro un-·isque 79,65 Mk.,
Priebus durch .H. Pf. Bienau incl. zur Loskaufung eines Heidenlindes
Maria zu taufen 25,97 Mk., Sadewitz durch H. Pf Mitfchke 32,17 Mk.,
Kapsdorf durch H. Pf. Hnidzdill pro ut,risque. 40,l6 Mk., Kot3enau
durch H. Pf. Klinke pro utrisque 7 Mk» Nowag durch H. Erzpr.
Boine 48 Mk, Rudnik durch H. Erzpr. Hrabak 60 Mk., Schlaupitz
durch das Pfarran1t pro utrisque 40 Mk., Poln.-Schweinitz durch
 SchMidt 2() 9Jck., Tempelfcld durch   WcrUickcv p1«o utrisque
24,16 Mk., Zembowitz durch .H. Pf. Leja 5l,25 Mk» Neuland durch
H. Pf. Hißlinger zur Loskaufung von zwei Heidenkindern Maria und
Michael zu taufen 42 Mk» Gofchütz durch H. Pf. Hojenski zur Los-
kaufung eines Heidenkindes Maria zu taufen 23,80 Mk., Czarnowanz
durch H. Pf. von Lukowicz 77,70 Mk» Gläfendorf durch H. Pf.
Schmidt 20,4() Mk» Rietfchütz durch  Pf. Iüttner pro utrisque
110 Mk., Langfeiffersdors durch H. Pf. Laxy 47,25 Mk., Oels durch
H. Pf. Schlosfarek incl. zur Loskaufung eines Heidenkindes Bruno zu
taufen 5l Mk., Wilxen durch H. Pf. Sterz 25,l0 Mk., Schweidnitz
durch H. Erzpr. Hoheifel 50 Mk» Schwiebus durch H. Pf. Chroback
incl. zur Loskaufut;.g eines Heidenkindes 125 Mk, Goldberg durch H.
Pf. Kafper 16,10 » k., Lichtenberg durch H. Pf. Schauder 15 Mk.

Gott bezahl�s! A. Sambale.

Der heutigen Ausgabe unseres Blattes liegt
wiederum eine Preislifte vom Kaffee- und Thee-
Jmporthaus Heintich Gewaltig, BtesllIU, bei.
� Wir können Herrn Gcwaltig als streng reellen
und soliden Kaufmann empfehlen.

ln unserem Ver1a e erschien soeben: « H94«H9HH·9«9HH.999H99«999«9!Y9 - «- OTTOg » ; - .. -. .. Z Bncl1clrucl(ere1 lG9brAX»JäZsF,«»«-7·Ue instituttI afsieialis site warst J
qeaeralis ef1iseopi.

I)issertati0 Inaugura.lis
leistet-it-o - Canonic-

Oaro1i Schmalz,
Ss. Tl1cologiae Doctoris, cape1lani 1(atsck1eriensis.

gk. 80. 82 S. Preis 1 M. 50 re.

G. P. Ac1erho1z� Buchhandlung
in Bres1au.

k?.QQQQHQ-HGB-QQ-S!QQQL«-L«« -I

NIsChk0wsky Sile-,Iput1e, ZU(-lgelskosfe,
Breslau, soi1uhbrllol(e 43, Gm«djnkn» Giszydpkk»pU,

empfiehlt sich zur
Äniertigang von Werken » » »

e(len Umfangs, Broscl1üren, Spc3llllIIat!
I)issertationen etc. O Owie überhaupt allen vor- K II jkommenden Drucl1arbeiten   e I e.

bei sauberer Äuskiil1rung zu Vke,3mu » T«. « Mast ru.Auswahlsenduuze1tgemäss billigen Preisen. D Albrechtsst. 7. lsteh»sps,erz·span«» zuDsp»»».if-seines-J-ji-Idee-esse--C-S-sfii«« ICCCO �- «  - �
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Soeben erschien:

9

Yasemaiikmiuø des Yisthums Gewinn
und der ureusziseheu Autheile der

Erzbisth1inier Proz; und Olmiitz
für das Jahr 190().

Gebunden Preis 2,25 Mark, frei unter Kreuzband 2,35 Mark.
,J·L,)er Anhang:

Ziheiuatiuinug der preußischen Zlutheile der (lknliigthiimer Mag u. (hlmiih «
allein kostet 60 Pf.

H. A. Yiderl)0l«z� Z13ucHhandl«ung in Zl3resl�au I-

Jesuiten!uterTsii)upiklisil1iedigteii,
2. Band.

«- In unserm Verlage erschien soeben:
Kanzelreden, sei:-1mttiche, von t)k.·J»-

hanues Nepomuk Tschupick, Prtcst·cV
d. Gesellschast Jesu u. Domprediger in
Wien. Neu bearbeitet und herausgegeben
von Juli. Hcttkens, Oberpfarrcr.
ll.Band:Sonntagspredigteii. Mit s
lirchlicher Approbation. 514 S. gr. 80. »
Preis brosch. 3,30 Mk.; gebd. in Halb-
franz 4,80 Mk. (Der früher erschienene
erste Band kostet km-sch. 3,00 Mk» good. I
4,50 Mk.)
Ueber die Vorziiglichkeit dieser Predigteu

brauchen wir wohl kein Wort zu verlieren.
Der Name des ebenso gelehrten als frommen, ;
von Kaisern und Königen hochgescl)ätzten«
Jesnitenpaters Tschupick ist Empfehlung -
genug. Ohne Zweifel sind auch wohl
Tschupicks Kanzelrcden die gesuchtesten und
beliebtesten der ganzen deutschen Predigt-
litteratur; Exemplare der alten Ausgabe«
aber sehr schwer zu verschaffen. Auf viel- ;
fachen W«unsch hin haben Linn uI·ns deshalb zentschlossen, eine neue usga e zu ver-
anstalten. Dieselbe wird wortgetreu das
Original wiedergeben und nur die aller-
iiöthigsten Aenderungen aufweisen. Das
ganze Werk wird 5 gleich starke Bande,
wovon alle 6�-�8 Monate einer erscheinen
dürfte, umfassen.

Zu beziehen dur»ch alle Vuchhandlungen-
in Kroaten vorrathig in G. II. Slderholk�
Buchhandlung. :
hindert-iarii. Hanisariuri-Yriiclierei.;

, -E. ,.-· - I I « "
:  Fu-IIIIIIoS v..4e.400.-««-;   W »
· �,i «. «;«A..I·:-J· ;«.-«-....· - «,

,I-» I-las-s«noIIiuInS. -� .. - -----  --» � »-J
- » von M« du. �� an. v » ·

« Hochster Baa1·c·a1)att. Reiten-·»-«
.,.i.«, --« ·.",« "-« ..

.x10de11«-. Ist-«-is pk0h21iereku»g.« - «·.««·«
· Gr. illustr. l(ata10agraijs-traI;13g,

i «. «, »
« zaiilg. Reiche Auswahl schöner  ». J;

Yjerder�srhe Vorlage-handluug, !
Freiburg im Breisgau.

Soeben ist erschienen und durch alle
Buchhandlugen zu beziehen:
(!Eihr, Dr. II» Die heiligen Sakra-

mente der katholischen Kirche.
Für die Seelsorger dogmatisch darge-
stellt. gr. 80.

Zweiter Band: Die Buße, die
letzte Oelung, das Weihesacrament
und das Ehefacrament. Mit Appro-
bation und Empfehlung des hochw.
Herrn Erzbischofs von Freiburg. (V111
u. 560 S.) i1I.6.50; geb. in Halb-
saffian XII. 8.50.

Frilher ist erschienen:
» Erster Band: Allaemeine Sakra-

mentenlehre. Die Taufe, dieFiruiuua
und die Emhariftie- (XV111U- 688 S-)
M. 8; geb. M. 10.

Vollftändig in zwei Bänden. (XXVl
u. 1248 S.) M. 14,50; geb. VI. 18,50, .

(Das Werk gehört zur zweiten Serie
k unserer ,,Theologischen Bibliothek«.)
- -

D

»Yirertarium für 19()0«
ist erschienen und kann durch uns bezogen
werden. Preis ! Mark 20 Pf» gebunden
niid durch chossen 2 Mart. »
G.p.KderholzF3ghhdlg.intlZreF;laii.

» S- ZlIitel(,
NeUsliktbei0lmlUZ,
G1asm0sail:,lIei1.
Gräber-, l«0ar(ies-

-  -»i�-T« «

..!«--·z-?-«-«-
x« -«Ycsz«·»

L�-. H ·.«,- «; » -« ! « -I. ·.».,»  «- »-»,-» I V F« H. » �««:.,» -n »  »s»,sz »..« -  -· - altii1«eer2eugang
wurde von sr.
Heili)Fkeil; Papst;«.�..«x« «»  F» ;.«.- ."j-;-«x«,s7-T«-:l«i  Lea 1ll. ausge-

zeichnet.
l

Anei«liennung der kam. the-olog. Akademie

(
u.k�r0nleielmams� «

as u2mpYFkHi71,"T7««F VI-uci-sei«-E ist
G. nun Titeln Be Er.

Bresliiu, Carlsstrasze l,
zum An- und Verkauf von Werthpapieren,
sowie zur provisionsfreien Controlle ver-

loosbarer« Effekten, Einlösung von
Coupons u. s. w. «

Bntzon ei Bercker, Kevelaer.
hin- Vergangenheit und Gegenwart:

Sammlung spannender, sittlich reiner Er-
zählunglen von beliebten katholischen Autoren,
u. a. S ug. Butscher, Dr. H. Cardauns, Ad.
Jos. Eiippers, Fabri de Fabris, M. Herbert,
Ant. Jiingst, J. T. Kujawa, Ant. Schott.
Bis jetzt erschienen 21 Bändchen, jedes ca.
96 Seiten, elegant brosch. i�k30 Pfg. Hause
3 ZIochen ein neues 2Zandchen. »Die
ganze Sammlung ist der Empfehlung der
Geistlichkeit werth. Sie dürfte sogar ein ge-
wisses Recht darauf haben; denn sie ist ent-

st·ai1deiiVa;itfsi:)ielei:vKllåi)gend übe3dBit:på?iangeleiner o re, e e en e enni -
Lieferungen von akatholischer Seite (Kiirschnegr,
Weichert u. a.) Konkurrenz bieten könnte. Die
Konkurrenz ist nun geschaffen; soll sie den ge-
wünschten Erfolg haben, muß der Seelsorger
darauf aufmerksam machen und sie in Ver-
einen, Gesellschaften, Zeitungen u. s. w. em-
psehlen.« (Kölner Pastoralblatt 1899, Nr. 11.)

P. Los. Fingers S. .1., Das goldene Jahr.

g5ubil�au(i)ii5Eii«icgkgii. JZweitel, kvermZhrte Ziff-lage 32. 29 .) nKaioge.75 g.
Vermehrt durch: 3 ZiIeszaudaii)ten, Zinsz-
andacht, zugleich Beichtgebete, xdudacht zum
allerljeiliö1sten zalirainent, zugleich Kom-
miinionge ete. :;cutiikaum-·» und g-i"il)nuugs-
andaa)t zur Huldigung und Veregrung des
Weltheilandes. Das ,,Goldene Ja r« ist ein
Unterrichts- und Erbauungsbuch für die ganze
Jubiläumszeit; aus dem reichen Inhalt seien
nur erwähnt die zeitgemäßeii Kapitel: Das
zwanzigste Jahrhundert und die Zeitlage, Eine
Zeit der Bekehrung, Jubiläumsfestlichkeiteu,
Bedingungen zur Gewinnung des Jubel-
ablasses, Vollmachten der Beichtväter in der
Fubi:l;äiZii;szeit, Beweggrund? zur eåfrigen Feieres u iäums. � IS&#39;« ine keine us-

gc;lc); (l5l6 F.) diese-Bd zieitge;iiåi3eH Biichleinser ieng ei zeitig un alle fu« K
»  Durch alle BuihhandliingeuE)u beziehen,in 33reslau durch G. II. Jderl1qlz� Bu handlung.

l)r. me(l. I�nu1zIlek0(1esi
preist. Z-i11nnrzt.

Bres1a«u,
jetzt 0h1auerstrasse 45b,

L .fss�.«-- in Petersbui«g, deutsch. Mission in can- zu Cz» kk9m9nz(19,
stantinopeI. Preiso0u1«- k1�8·1100« � »  » » .  ;Wilh. Rudolphi« S-iessen.« «



kr1kanjsnl18 Weine
- aus den Wei11bergen der
DIissi0ns-ciese11sehakt der

Weissen Väter zu Alster,
unter deren Aufsicht dieselben gelieltert,
gepflegt und versnndt werden, liefern
als al einige Vertreter für Deutschland
die vereidigten Messwein-Lieferanten »

e.s-II. sauste» is: I-I----, s
Stett. Altenhundem i. W.

Die Wei11e sind hervorragend belie1)t
als stiirlcungstnittel für Kranke und
vorzügliche bessert- und Morgen-

Weine.

· von l2 1««laschen in
6 verschiedenen Sorte»

7«l1 ««-« 20,40 incl. Kiste u. Pa(:lcung.
Man bitter. aust"ührliche Preislist(- .
zu verlangen. L

Shecialfabrik für diebcsfichcre Tabermitel
und Opserftöckc von einsach·ster bis zur voll-
endetsten Ausstattung. jiireislisten gratig u. fr-

2000 6�·s(-istli(9lI(-.J . .
Herren tragen keinen anderen kIosenst.0ik"

mehr, als

riet- mechanischen striel(erei

Leanders Gram»
in 1lIannheim.

Preis per steter c-. 140 (Jttn. breit:
.DIittel Ha (f. Sommer) M. 9.��
Pein la. ( - ) - l0·��
Mittel In (iür Herbst) - 11.��
schwer le (t�ür Winter) - 12.�-

Zeugnis: Der Hosenstotk ,,Elastic
Orame1-« kann wegen seiner grossen Vor-
züge der hochw. Geistlichkeit mit vollem
Rechte bestens empfohlen werden. H(-»«
Cramer ist ein über2euFungstreuer Katha-
lik und durchaus soli er Gesehäftsn1ann.
Unterzeichnet von 8 Herren des hoch«-v.
Mannheimer Clerus.

ll
s
-

l

e �Css-.k8sk,-ks:- -O37-ss!ss« D-s T-------.---�---·--.- .
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-« «·

christliche liIsn-St-tust-Ist
B0el1um i. Westf.
in Holz, Stein, Terra-Cotta und Gußu1asse, in einfacher- g » - und reicher Polychromie.

nach Klein in Holz, Stein und Terra-Cotta, Ho relie mit Rahmenin jeder Stylart und Prei6lage. ch f
, nach Klein, Führich u. a. au L« w d d " S ä i t,,Kreuzwcge M-».»pk«»».2 ««-«««. l   « « W «« "«"""

in verschiedenen Ausführungen mit und ohne Beleuchtung.
« &#39; &#39; « &#39; als Altäre, Kanzeln, Beicht- und Betstiihle in Holz. Stein und,ikm«cheninoljel M».»».

�s8 EIiloliJclJrouiier-Einhalt. R-
3iu:ifiihruug alter t1irtt1liti1en x1elwrationc-arbeitest unter Garantie.

Alle Von uns offe·rterten Gegenstände werden» in eigener Werkstatt sorgfältig, solid,
tuustlerisch und in streng kirchiichem Sinne nur-gesuhrt.
�� Privat Zcunuisfe und Rcfcrcnzeu. -���-

Photograpl)ieen, Kreu2,weg-Probestationcn, Preisverzeichnisse und .tiosteuanschläge stehen
gern zu Diensten.

»,g(v, As

« (L3rste «TcriJlcIisrl1e» Z-Icprrial-glnIiiti1t
«..- »·"- �-«»

: , . .
 ;

 von

O. Buhl tu Brcslau,
T Kl. Domftrasze Nr. 4,

surEs;:3;»JZ2fJ;s;k:Z»- «    «F..ttsi1eI1,-«ltlusstnttniigs- Gegenstij.Iule
gegriiuclet l865, 11riimiirt mit der fil"iveruen -9iledaikke l88l,

hält sich, gestützt auf die besten Zeugnisse,
insbesondere vonS1«.iBii«chöfliclIkii Gnaden, dem tjochwiirdigIien
Hast« wkihvischof Dr. Gleich, zur Anfertigung von ltitijren,
T-"iauzein, Brikhtsijihlrn, Statuen (CDriginai-tiioizschniizerei)

  in allen Größen bei solider und kunstgerechter Ausführung
 . F.

- ,:g,,.. �«»d.»-J, I3.».«-.·-. ·-x K-N- Ei.  «e»I:.sX. ;·, ..k«·1;7k;;;z:.» -.s»d»·«»

« « zu den billigsten »PFHisen beftensk»e«n3P«fohleti.

««-·-.-.««-«-M&#39; -«-« M-)-« »»

f , S

Humor ist ein billiges YiatJrnnggniittel,
-denn er hat hohen Nahrwert.

»»-»- »» »«

her- u. Kaffee-Jnmort(Yciiiiek3�»T)einrich Gewaltig in Bre-Blau. -
Druck von R. Nischkow-sit) in Breslau.

�e.:«J«Y - s: « ·«sz  .

- - -Ei W« « » .-ff-2;«;J)«H"«!2�· ( Hi«
-K« .- ?  .--- -,-«« -««

«&#39;.-.-I-jj- ,»«Zz-zis«;zz»«-»««- « L�-««


